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ZEIer verstoßeue Sohn.
(F«ortsesung.)

Der alte Falke war mit feinen großen

‘Braunen wieder nach Leer, seinen Herrn zu
boleu. Honte drückte ihm ein Silberstiiek
in die Hand. ,,Schreibe mir die Ankunft
Deines Herrn so püullich als möglich-«

Dies geschah. »Den Tag vor der Einleg-

nung treffen wir ein.« Der Tag erschien

—- er erlosch und Herr Firusin fehlte. Der

Morgen des großen Familientages brach an,

die Braut wurde geschmückt, man wartete,

matt sandte nach dem Priester, —- der Va-

ter fehlte. Alle wollten und riethen Auf-
fchiebung, nur der Bräutigam nicht, dem

ettdlich selbst Herr Home, in der Meinung,
Wichtigkeiten solcher Art dürften nie aufge-

schoben werden, kräftig beipflichtete. Ma-

dame Firmin battgte zwar, auchAnna schien

betroffen; alleitt der jubelnde Greis konnte
vor lauter Freuden keine Bangigkeit in sein
Herz einkehren lassen.

Man fuhr nach der Kirche, wartete
wieder-, trat aber endlich ausden Altar.

Der Priester war mit seiner wirklich muster-

haften Vorbetettttngsrede zu Ende und die
eigentliche Trauungsfeier begann. Das glück-
liche Paar reichte sich die Hände. Da trat
leisen Trittes Heer Firmin hinter'einer Säule
hervor und blickte mit freundlichem, forschen-

dem Auge nach dent schönen ‘Brautpaare.

Seine Gattin bemerkte ihn, er sie. Er
winkte, und sie stand von dem Versuche ab,

den frohlichen Herrn Schwager, der kein

XIX. Jahrg.

-_._....—— N.

Auge von denen verwandte, die sich jetzt

vor Gottes Angesicht ewige Treue-gelobten,
auf die Ankunft des Ersehnteu aufmerksam

zu machen. Der Priester trat zurück. Die

Neuoermählten gingen Hand in Hand die

Stufen des Altares herab. Da fühlte die
schöne Sl‘araut, daß die Hand ihres Jsidoe
heftig zitterte. Sie wagte nach ihm aufzu-

blicken, —- seitt Gesicht erblaßte. »Jsidor,

was ist mir?“ Die erschrockene junge Gar-.-

tin winkte ihrer eben so ergriffenen Mutter,
welche ebenfalls eineungewöhnliche Geschüt-

teruug an ihrem, ihr nicht fernstehenden Ge-

mahle bemerkte. Sie waren an der letzten

Stufe. Isidor stand. Anna’s Angst war
grenzenlos. Bedächtig näherte sich der edle

Greis einige Schritte. Er blickte Laurent,

Laurent ihm unverwandt mit zitternder Lippe

in’s Auge. Keiner sprach; denn keiner

konnte sprechen. -,,Jsidor Laurent?« frug
kaum hörbar der Fremde; nein, ,,Jsidor —-

Dürr,« setzte er zitternd hinzu.

»Gott im Himmel, mein Vater!«
»Mein Sohn, mein Jstdor!« -——- und

Vater und Sohn lagen sich sprachlos in

den Armen.

Alle staunten, alle standen wie Mar-

morstatüen. Der Priester ergriff Auna’s

Hand; sie wollte zu Boden sinken. Den
taumelnden Vater hielt des Sohnes kräftiger

Arm. Er wollte am Altare des einst ge-
kränkten väterlicher-s Herzens Verzeihung er-

fleheu, aber die S{Schlimm unb der Freude

höchste Höhe beraubte ihn der Kraft, feinen
Mund zum Sprechen zu öffnen. Die er-
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fchrockene Mutter ermannte- sich zuerst wieber.
Noch lange stand, eine Thräne im; großem-
g«i·ö"ff"iieten Au.ge,. der redliche, gute Hontes
ohne SBewegungt Man brachte die Geschüt-

terteu in den Wagen. Noch stand Hostie.

Auch-· ihn. fuhrte man endlich- dahin.. Er-

wiuktez und von seinem treuen Jakobs be--

gleiiet, ging er. stumm nach der Wohnung

der Verniähltem

Isidor und- Anna hatten sichs- erholt.

Ein Paar Worte von der Mutter der Letz-
tereu bedurfte es, nnd auch der Onkel war

feiner Gedanken wieder mächtig. Nur Jst-

dor’s Vater vermochte noch nicht- das Gleich-

ieinen längst todtgeglanbtens Sohn- wiederge-
funden 511. haben ,,

zu ertragen.

Die Lnstbarkeiten,. welche der— Vermah-

lung folgen sollten, wurdenE auf den- näch-
sten Tag verschoben. Jsi.dor’s Vater mußte

511 Bett gebracht werben. Der Arzt fand-

feinen Zustand nicht gefährlich. Er bedurfte

der- Nuhe, der (Erholung. Isidor wich-s nicht-

von seiner Seite-. Am nächstens- Morgen-

hatte man zu fragen, 511 erzähle-is Der ei-

schütterte Greis war ruhiger geworden.

Seine Freude wurde still-er, gemäßigten
Am

Sie dauerten lange und stellten auch- das

vergniigungssuchendste Gemüth zufrieden.. Vier--

später schrieb der junge Gatte-

Fredcrie de-
zehn Tage-

au seinen Freund zu Senlis,

la. Forcc, folgendes ::
· Hamburg-, Orter 181.8.

Theuerster Frederik·, Dich von dem-zu-

benachrichtigen,. was gegenwärtiges- Blatt-

enthält, halte ich fürs heilig-e Pflicht-. : Du-
hattestz die Güte, mich- von den Schicksalens

meiner guten Eltern und meines-« geliebten-

Bruders so viel wissen 511 lassen-, als Dir·

moglich war. Was Dri mir- von meiner-

fkligens Mutter nnd meinem ebenfalls ent-:
schlafenett Bruders erzählt-est, ii"t--.-wahrs« und-

richtigzz allein das Leben meines guten Va-

irrte-, Der. jkiäl in. meinem Hause wohnt, -—

511 fassen und mit Ruhe-

iachmittage begannen die Festli-chk.eiten..

ist und war anders,- als Du- vermuthen
wirft. So höre denn-« staune und -— freue
Dich mit mir. Daß »Du- das-Letzte eben so
thun wirst als das (Eine, ist meine feste

Ueberzengung,. Die Beweise Deiner Freund-
fchaft bürgen mir dafür.

Daß mein Vater theils durch Erwerb

feiner Kunst,, theils- durchsErbfchaft zu einem;
bedeutenden Vermögen- gelangte, weißt Du

vielleicht ebenfowohl als daß ihn ein-Streit
mir dem; jungen ,. anäidyweiienbenz Herzoge

von P« über ein« Glemälde eines der- größ-
ten- Künstler- des vorigen- Jahrhundertss ver-

mochte, Paris zui verlassen und- nach Lyottx

zu- geben« Warum; er später auch-— diesen

Platz; verließ und— gerade nach- Dijonii ging,

weiß ich- fielbst nicht« Meine ansfchweifende

Lebensart, die. ichl nach den Jahren über-
standener Lehrzeiti führte, und von der mich

Deine freundschaftlichen Ermahnungen zum·

Bessern eben so« wenig-, »als die Bitten- und

Drohungen der Meinigen abbringen konnten,

erzürnte: nieinenrsVaterFsokk sehr-« daß er beg

(1111119,; nicht«- mehr als Vater-; an mir 511 hank
deln.... - Ich« war auch-»seiner Vaterliebelängsst

nicht« mehr-. werth. Ersenterbte mich.- Meine

Mutter-— schriebs mir-; di:e.fes,» als ich in Sen-
sliss war... 31b verschwieg Dir diese Nachz-
richr aus-. leicht: denkbarenx Gründen. Die
Unzufriedenhskeit meines Principals und»..die
baldige Tinkuudigungx der Endfcbaft meiner

Condition, wie auch die schrecklichen Mar-

tetnx meines (Semifien6 riethen mir ein Leben

511. wählen-, dassszmir „wenig; Zeit 511111 Jiachk
denken übrig ließ» Jrh wurde Soldat,

wurde bald mit Kameraden bekannt, in de-

ren (Seief-flocbaie ich ein Leben ohne alle Be-

sinsnungkz führt-e.Das war mir recht. Denn

jeder Augenblick denich dem Andenken der

Meinen widmete-war- eingiftiger Pfeil, der-

mein 53115;- zerfleischte. Jch hatte nichts

mehr zu beflie..ren‚ als eins elendes, drückitii

des Lebe-» und. dieser Zustand ließ mich

keine Gefahr scheuen-. Man nannte mich

tapfer-, wenn ich in blinder 5131111), dein
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Schiefsale trotzend, meins Leben im Mordge-

wühl za« enden suchte.

Fortsetzung- folgt.)

Mai-Nückscham

Der Mai dieses Jahres hat- uns anfangs
zwar nicht sehr warm angehaucht, er hat die
··Z·luth der Blüthen, die er- sonst über das Land
auszugießenispflegh in seinem Füllhorn so
lanae als möglich zirrürkeieha.lt·en;s aber er hat
dasilr manche andere Freude über uns ausges·
gossen, namentlich in. unserer Regierung und in,
unserm Königshause.. Diese Freuden verdienen
von allen Preußen durchdaicht ‚in. werden-. Der«
Schluß derKammern am le3—. Mai hat·gezeigt«, daß
zwischen Regierung und Vertretung jenes Ein--
verständniß herrscht, welches die sicherste Ga-
rantie für eine schöne Zukunft des Vaterlande-s-
ist. Der erstens Kammer-in dein von unserm
Könige gewünschten Bestande steht kein-. Hin--
derniß mehr entgegen z. sie wird unsere innern
Zustande gedeihlich entwickeln und befestigen.
Ferner istv dass Gesetz angenommen-, durch dass
die Fortbildung der· früheren Gemeinde-, Kreis-
und ProvinizialsVerfassiingen einen sichern Auge ,
gangspunkt erheilt. Bestehende Zustande und
berechtigte Forderungen werden nun dabei die
nöthige Berücksichtigung finden. Eine Menge
anderer Gesetze hat andern Uebelsteinden vor--
gebeugt-. Die Verträge mit Hannovers und
Oesterreich fiebern dein Zollvereln
Periode segensreicher (Entwicklung.
lichen Verhandlungen haben die Ueberzeugung
gekreiftigt, daß die Regierung nach allen Sei-
ten bin. gerecht zu- sein-. bestrebt ist« und. jedem-
berechtigten Interesse ihren Schutz angedeihen-
laßt.. Aus solcher Ueberzeugung wird· sich« hof-
fentlich auch- da ein neues Vertrauenentwicke1m
wo es bisjetzts gefehlt; bat... Wenn-. wir allen-
Grund haben,.. users üben dieses Verhaltniß un-
serer-Regierung zum eigenen Volke-· zu freuen-.
so« haben wir. ihn« nicht- rntnde-r-, wenn-. wir- aus«
das Verhaltniß derselben-v zu Deutschland und
Oesierreich filmen;

Der-· Weisheit- der Regierung ist-« dass ins ;einer
Zeit gelungen, wo ein« Krieg, aus«f Leben und
Tod zwischen Oesterreich und Preußen unvers-
meidlich schien-. und zwar-s gelungen auf dem
Wege eitles christlichen Nachgebens,
Jeder sehen la»nn,, wie das Christenthum auch

eine neue·
Die stimmt--

Preußen hat« die normalen
Beziehungen zu Oesterreichs wieder hergestellt..

so daß»

in der Politik mehr bewirkt, als heidnische
Hartneickigkeih die die Anheter der Unvernunst
Consequenz nennen, und die streng genommen
nichts ist, als die· sich selbst überlassene
Schwere, die den aus dem Gipfel des Ber-
ges losgelösten Stein den steilen Abhang hin-«
unter treibt, bis er die Tiefe des Abgrunds
erreiclt hat. Alle Antipathien gegen Preußen
haben sich verloren und die durch sie verdecki
ten Sympathien treten jetzt wieder glänzend
hervor, wie der Empfang unseres Königs in
Wien so herriich darthut. Oesterreich vermag
es nicht mehr, der preußischen Politik die
Theitigkeit in- Deutschland streitig zu machen,
welche ihr hier eben so nach ihrer innern Na-
tur wie nach-: ihrer Geschichte gebithrt..

Unser Königsheus wurde im Laufe des
Mais durch eine Menge höhere Besuche er-
freut. Wir erweihnen hier nur den Churfürs
sten von Hessen, die Königin von Griechen-
land-. den König von Belgien, den Herzog
von Geitua.. Dergleichen Besuche haben une-
mer auch sür das Volk eine- erfreuliche Bedeu-
tung ,, wenn es, wie dass preußische·,. mit. sei-
nemHaupte organisch zusammenhängt.. Sie
zeigen ferner als Träger politischer Interessen
daß der besuchte Hof als Stütze gesucht witz,
daß also seine Macht und sein Einfluß aner-
.fannt ift, was wiederum dem Volke nicht«
gleichgültig sein kann.

Auch der interessanten Feierlichkeit müssen
wir gedenken, die bei Installirung Sr. K.H.
des Prinzen Karl als Herrenmeister des Jo-
hannitersOrdrns am jl7. in Charlottenburg
stattfand. Die- Feier ist durch· alle großen
Zeitungen ausführlich dargestellt worden« Wir
benutzen dieselbe zu einigen Bemerkungen über
die geschichtliche Veranlassung derselben. Be-
kanntlich sind in Preußen durch ein Edict vom
30. Qetbr. 1810-; alle; Klöster-. Dosmsttfter,«
Balleien-· und Commenden aufgehoben- und
zu: Staatsgütern erklärt wol-dem Durch
die Königliche- Urkunde vom; 23i. Juni 18l l-
traf dieses- Schicksal ausdrücklich auch» die
Balleyss Brandenburg-. wo der. Sohnes-närri-
Orden Preußens seinen Sitz hatte Das Her--
rrnmeisterthum sowie die Commenden desselben
wurden aufgelöst und seimmtlicheGitter dessel-
ben eingezogen. Am 23r Mai 18l2r wurde
der Orden für einen preußischen Ritterorden
unter dem Protectorateipdes-isKönigs-- erklarr..
Der Herrenmeister bis- zur: Auslösung der Bal-.
lei war der Prinz. Ferdinands vonPreußem
sein Coadjutor.· Prinz- Heinrich von-Preußen
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gewesen. Der erstere wurde nun Großmeister
des neuen Ordens, der letztere feinNachiolgetz
Ritter des neuen Ordens wurden aber alle

lejwigekb welche wirklich eingekleidete Ritter
des Johanniterorrens der Ballen Brandenburg
gewesen waren. Ferner sollten Ritter des Ok-
dens sein alle Diejenigen, die der König als
solche ernennen würde. In dieser Gestalt
eristrrte der Orden 40 Jahre lang Durch

den Erlaß vom 15. .Dctbr. 1852 empsiUZ
derselbe eine neue Bestimmung, welche darin
besteht, daß er die Mittel zu der wohlthiitis
gen Wirksamkeit, siir die derOrdenjurspiüngllch
eingesetzt war, selbst aufbringen foll. Es wer.
den fortan nur solche Personen zu Mitglieder
des Okdens ernannt, welche sich verpflichten-
für die Zwecke desselben, außer einein Eitittittss
gelbe von 100 Thaler, jährlich wenigstens |2
Thit. zu zahlen. Von diesem Gelde sollen
Krankenanstalten, zuniirbst ein Spital auf dem
ehemaligen Ordensfchlosse Sonnenburg, begrün-
det und unterhalten werben. Durch die Feier
9m 17. Mai zu Charlottenburg ist der Orden
in seiner neuen Organisation constituirt wor-
den. Aus Befehl Sr. Maj. des Königs was
das Eapitel zur Wahl eines neuen Herren-
meisters in dein Schlosse zusammengetreten.
Zunächst wurde Sr. K. Hoheit der Prinz satl
feierlich in den Orden aufgenommen und dann
then so feierlich als Heirenmeister installirtz
hieraus schlug derselbe 14 vorgeschlagene Kan-
didaten mit den Worten: Besser Ritter als

Knecht-« zu Rittern des Ordens. Der Tag
dlcfer Feierlichkeit war 'Der 7. Geburtstag
Ihrer St. Hoheit der Prinzessin Anna. Die
dem hohen Vater widersahrene Ehre war zu-
gleich ein sinniges Angebindr für die Prinzessin
zu dem letzten Geburtstage, den Höchstdieselbe
tm oiiterlichen Hause feierte, da ihre am 26.
erfolgte Veriniihlung mit dein Prinzen Frie-
drich von Hessen die junge Fürstin bald in
einen neuen Kreis des Lebens siihren wird.
Möge Sie da all das Glück finden- Was Jdk
von Tausend und abermal Tausend Verehrein
des Hohenzollerschen Hauses wie von Höchst
Ihren Hoden Eltern und Verwandten vom
Himmel ersteht wird.

Bau-res.

—- Ein tbeurer Spaß hat sich Var einiger
Zeit in einem Berliner Kaffeehause zugetragen.,

Ein junger Mann spielte Billard. Einer sei-
ner Freunde erlaubte sich im Einverständnisse
mit einian anderen Gästen den« Scherz, dem
Spielenden die Briestasche, welche 400 Thaler
Papiergeld enthielt, aus der Tasche zu ziehen.
Als die Parthie zu Ende ist, will der Billards
spieler bezahlen, findet aber zu seinem Schrecken
die Briesiasche nicht. Eine Zeit lang ergötzt sich
die Gesellschaft an der Verlegenheit des jungen
Mannes; endlich entschließt sich der Freund,
ihm die Briestasche zuriickznstellen. Nun kommt
aber die Reihe des Erschreckens an diesen, drein
—-— ein wirklicher Gauner hatte ihm die Brief-
tasche des Billardsspielers ohne Scherz. sondern
im vollen Ernste stibiizt ttnd sich damit aus dem
Staube gemacht. Dir Spaßoogel mußte den
Verlust tragen. Höchst unangenehm!

Iarnun g. Jedem Baumseevler sünsnndi
zwanzig Stockstreiche und dem Angeber zwei
Louisd’or Belohnung.

Danziger. »Geh Bruder, das wdr’ ein
Geschäft, Du brichst ein Bäumchen ab, ich arte-
tire Dir —- un dann theinn wir rie zweiLouisi
D’or."

Reutlinger. »Das ist mir schon recht."
Reutlinger (nach überstandnen siinsunds

zwanzig,. »Tausig Sapperlot, wo ischt der
Danziger? —- jetz’ hab’ ich die Schliig’ Un der
die zwei Louisd’or.«

——-— (Aerzte in London.) Herr Stanton
sagte zu einem Pariser Doktor-: »Wenn Sie
in Bonbon, sei es in was immer sitt einer
Straße, laut fragen: »Wie befinden Sie sich,
Herr Doktors so werden Ihnen wenigstens
neun Personen ans einmal in Ihrer Umge-
bung Antwort geben --— fo wimmelt London
oon Doktoren der Medicin.»

-—-— »Nichts Neues?” fragte ein Landjuns
ker bei Tasel den Schirrnieister, welcher ihm
auswartete und lieber mitgegessen hätte. Die-
ser erwiderte: »Nun unser Mutterschwein bat
am Morgen dreizehn Jerkel geworfen, es kann
aber nur ein Dutzend an ihm sangen «

Landsunier. »Klas« macht denn das drei-
zehnte?« . «

Schirrmeister. »Dem gehtt wie mir —es
muß zusehen.«
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